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Ausgabe r
Wöchentlich zwölf mal.

Abonnemmtspreir :
Lierteljährlich :

tnkarlsruhe durcheineAgen-
tur bezogen : 2 Mark SO Pf . ,
in das Haus gebracht : 2
Mark80 Pfg ., durch die Post
ohne Zustellgebühr 2 Mark
LO Psge Vorausbezahlung.

Redaktion und Expedition: Hirschstraße 9.

Nr . 24t . H . Blatt .
3 «r Lehrerbildungsfrage .

* Aus Lehrerkreisen schreibt man uns gegenüber dem in
Nr . 237 I veröffentlichten Artikel:

In Nr . 237 I der „Bad . Landesztg ." ist der Zuschrrst eines
Lehrers Raum gegeben, die nicht unerwidert bleiben kann . Der
Verfasser bringt zuerst einen kurzen Artikel aus Nr . 39 der „Bad.
Schulztg. ", in welchem der Nachweis versucht wird, daß die Ehre,
Einjähriger zu sein, vom Lehrerstand zu teuer bezahlt werden
müsse. Me Anschauung des betr. Artikelschreibers ist in der ganzen
Fachpresse und insbesondere auch in der „Bad . Schulztg." schon so
oft widerlegt worden , daß wohl kaum eine nochmalige Entgegnung
in jenen Blättern folgen dürfte? ) Da man aber den Lesern der
„Bad . Landesztg." eine Lektüre der Schulblätter nicht zumuten
kann, so dürfte eine Richtigstellung der Hauptpunkte in der „Bad.
Landesztg." wohl am Platze sein .

Es soll durchaus nicht in Abrede gestellt werden, daß bei dem
Streben der Lehrer, als Einjähriger dienen zu dürfen, auch die Ehre
in Betracht kam . Will man den Lehrerstand darum tadeln ? Jedem
Bauernburschcn wird , wenn er zum Militär kommt. Tag für Tag
klar zu machen gesucht, daß es eine Ehre sei, Soldat zu sein und
des Kaisers Rock zu tragen ; kein Stand und kein Beruf entbindet
von der Ableistung der Militärpflicht, und als man vor einigen
Jahren die Geistlichkeit dieser Verpflichtung entheben wollte , hat
die evangelische Geistlichkeit das zugedachte Geschenk mit Entrüstung
zurückgewiesen. Jeder wahrhaft patriotische Mann hat damals die
diesbezüglichen Erklärungen der evangelischen Geistlichen mit inniger
Freude gelesen, während die katholische Geistlichkeit, die sich vom
Militärdienst befreien ließ, in der ganzen liberalen Presse manches
herbe Wort zu lesen bekam.

Wäre es nicht geradezu beschämend für den deutschen Lehrer¬
stand, wenn er auf das, was die ganze Nation als eine Ehre be¬
trachtet, bloß des schnöden Mammons wegen verzichten wollte ?
(Daß die Lehrer mit der bisherigen zehnwöchentlichen Ausbildung
keine Soldaten waren, braucht hier wohl nicht weiter ausgeführt
zn werden.)

Wenn aber in den Kreisen der Nichtlehrer vielfach angenom¬
men wird, daß die Ehrsucht die Haupttriebfeder bei den diesbezüg¬
lichen Bestrebungen der Lehrer gewesen sei, so ist diese Annahme
eine ganz irrige. Der Lehrerstand will keine Aus¬
nahmestellung ; er will alle Pflichten und Lasten
aus sich nehmen , die den andern Staatsbürgern
auch zugemutet werden . Nur dann kann er auch
dieselben Rechte beanspruchen . Darum heißt die
Losung bei allen unfern Bestrebungen : Weg mit
jeder A us n ah m est ellun g !

Daß es unter den Lehrern auch solche giebt , die diese „neueste
Errungenschaft" nicht gerne sehen, ist begreiflich. Ein Vater , der
einen oder gar mehrere Söhne hat, die bereits für den Lehrerberus
bestimmt waren in der Annahme , daß dieselben dann nur 10
Wochen Soldat "sein müssen, wird davon, daß die Söhne nun ein
volles Jahr dienen müssen, nicht sehr erbaut sein . Allein jeder
Uebergang in andere Verhältnisse ist mit Schwierigkeiten verbun¬
den und erzeugt einzelne Unzufriedene , und cs dauert immer Jahre
lang , bis sich alle in die neuen Verhältnisse eingelebt und einge¬
wöhnt haben .

In der -politischen Presse wird auch vielfach die Meinung ver¬
treten , daß die ineisten Lehrer die Mittel nicht haben werden, um
als Einjährige dienen zu können . Demgegenüber möchte ich doch
daraus Hinweisen, daß die Lehrer fast ausnahmslos aus denselben
Kreisen stammen , wie die meisten Subalternbeamten .

Es fällt manchem von den letzteren — sogar manchem akade¬
misch gebildeten Beaniten — auch schwer, die Mittel für die Mili¬
tärzeit flüssig zu machen . Sie müssen sich eben zu helfen suchen
wie sie können, und gerade so werden cs die Lehrer auch machen
nuissen . Warten wir daher ruhig das Jahr 1900 ab, von welcher
Zeit an die Lehrer ein Jahr dienen müssen ; es wird sich dann
zeigen, daß sie von ihrem Rechte, als Einjährig -Freiwillige dienen
zu

'
dürfen, ausgedehnten Gebrauch machen . Wenn vor dem Jahre

1900 wohl selten ein Lehrer von dem jetzt zugestandenen Berechtig¬
ungsschein Gebrauch machen wird, so dürfte in den meisten Fällen
nicht der junge Lehrer , sondern dessen Vater , der die Mittel nicht
bewilligen will , Ursache sein . Wenn die anderen Stände mit nur
10 Wochen ihrer Militärdienstpflicht genügen dürsten, so rvürden
auch bei diesen manche Väter ebenso handeln.

Bezüglich der Vorbildung der Lehrer liegen die Verhältnisse
ganz ähnlich . Wir verkennen nicht, daß in den Seminarien in
der verhältnismäßig kurzen Zeit sehr viel geleistet wird . Wenn
dennoch die weitaus große Mehrzahl der Lehrer eine Aenderung
dieser Vorbildung wünscht und anstrebt, so liegt diesem Wunsche
die gleiche Ursache zu Grunde , wie bei dem Bestreben nach dem
Einjährigenschein. Wir wollen auch in dieser Beziehung keine Aus¬
nahmestellung einnehmen, sondern unsere Allgemeinbildung da
holen , wo es alle andern Stände auch thun, und nur die sachliche
Ausbildung wollen wir dem Seminar überlassen . Daß viele Väter ,
die ihre Söhne in den nächsten Jahren dem Lehrerberufe zusühreu
wollen , auch Gegner dieser Bestrebungen sind , weil sie die Be¬
fürchtung hegen, diese Art der Vorbildung würde sich teurer stellen
als die bisherige , ist wiederbegreiflich. Allein für fast alle Berufsarten
wurde die Studienzeit in den letzten Jahren auch geändert bezw .
verlängert , ohne daß die Zustimmung der Väter der betr . Söhne
verhör eingeholt worden wäre. Zur Ausnahme in den höheren
Post - und Eisenbahndienst wird heute das Abiturium einer ireun -
klassigen Mittelschule verlangt, während früher die Absolvierung
von 0—7 Klassen genügte . Bei den technischen Berufsarten und
dem Forstsache war früher der erfolgreiche Besuch von Oberseknnda
für die allgemeine Bildung genügend; heute verlangt man für diese
Fächer ebenfalls eine neunjährige Vorbcreitungszeit. Auch für die
akademisch gebildeten Beamten wurde die Studienzeit säst durchweg
um 1 bis 2 Semester verlängert. Jedenfalls waren diejenigen
Väter , deren Söhne während des Uebcrgangsstadimns den oben
genannten Fächern zugeführt wurden, von dieser Verlängerung der
Studienzeit auch nicht sehr erbaut, und die meisten wären wohl
Gegner gewesen, wenn man sie überhaupt gefragt hätte.

Uebrigens ist die Befürchtung, daß sich die Kosten sehr erhöhen
würden, wenn die Vorbildung der Lehrer im Sinne des „Heidel¬
berger Programm.s " geregelt ivürde , gar nicht begründet, wie in
der Fachpresse schon wiederholt nachgewiesen wurde . Ein sehr
großer Teil der angehenden Lehrer könnte sich die von den Lehrern
geioünschte allgemeine Bildung auf einer nahe gelegenen Mittel¬
schule — bereits jedes Amtsstädtchen besitzt heute eine solche —

) Die „Bad . Schulztg ." ist das Organ des „Bad . Lehrervereins "
und ha: darun : den in Rede stehenden Artikel , da er von einem Ver -
einsmrtglied herrührte, ausgenommen , obgleich die Leitung des Blattes
mit der darin niedergelegten Anschauung in keiner Weise einverstanden ist.

Karlsruhe, Mittwoch , den 14. Oktober
aneignen, uird für diese würden sich die Kesten kaum höher stellen
als bisher. . M . .. T

Auf die übrigen Punkte, die in dem in Rede stehenden Artikel
noch berührt sind, will ich nicht eingehen ; sie sind in der Fachpresse
schon oft genug widerlegt worden . Nur eine Bemerkung muß rch
noch beifügen : Wenn der Verfaffer glaubt, daß der größere Teil
der Lehrer , die er als die „schweigsameren Standesglieder " be¬
trachtet, mit den „neuen Errungenschaften" nicht einverstanden ser ,
so bestndet er sich doch in einem gewaltigen Irrtum . Die über¬
große Mehrzahl der Lehrer freut sich aufrichtig über diese „neuen
Errungenschaften" und giebt sich der sicheren Hoffnung hin, daß
auch die anderen Punkte des „Heidelberger Programms " eine solche
Lösung finden werden .

Vom Tage.
' Karlsruhe , 13. Oktbr.

Madagaskar .
Paul de Cassagnac schildert in der „Autoritö " die La^ der Fran¬

zosen in Madagaskar als ganz verzweifelt und vergleicht die Zu¬
stände aus Madagaskar mit denen , die sich in Tongking heraus¬
gebildet hatten : Zuerst flohen die Einheimischen vor dem Eroberer,
dann aber gewöhnten sie sich an die „Pulversprache" und empörten
sich, wohl bewaffnet und kriegslustig , gegen die Eindringlinge .
Madagaskar wird für Frankreich zum Unheil werden, versichert
der Bonapartist , das französische Budget und Heer werden daran
zugrunde gehen. Wenn man wenigstens schon das Kolonialheer
besäße, von dem schon so lange die Rede ist ! Aber cs besteht
kaum aus dem Papier , und Madagaskar wird mit junger: Truppen
zurückerobert werden müssen. „Zurückerobert" betont er, nicht
etwa beschwichtigt; denn es handelt sich um eine Eroberung nach
dem Spaziergange, den General Duchesne durch die Insel gemacht
hat . Der arme General Gallieni, der das Werk mit ungenügen¬
den Truppen : zwei Bataillonen algerischer Tirailleurs , einem
Bataillon der Frenrdenlegion, einem Regiment Marine -Infanterie ,
einem Regiment einheimischer Tirailleurs und einem Regiment
Haussas, vollbringen sollte, ist zu bedauern. Die Soldaten , die
dahin sterben, werden durch Nachzug aus dem afrikanischen Heere
ersetzt werden und dann, wenn der Tod auch unter diesen Lücken
reißt, aus dem heimischen Heere. Und sie werden durch Fieber
und Epidemien weit mehr heimgesucht werden als durch den Krieg .
Hanotaux wird für die Expedition fünfundzwanzig Millionen ver¬
langen und dann abermals fünfundzwanzig für die Fortsetzung,
weil man die Sache nicht in einem Male abzuthun wagt . . . Di«
Deutschen aber werden sich, wie Cassagnac ausführt , die Hände
reiben vor Freude darüber, daß die Republik sich in ein Abenteuer
verrannt hat, dessen Folgen für Frankreich viel unheilvoller sein
werden , als die des mexikanischen Feldzuges, aus dem die Re¬
publikaner dem Kaiserreich ein Verbrechen gemacht hatten , es jemals
geivesen sind.

Deutsches Reich ,
ule Berlin , 12 . Okt. Ter „Vorwärts " rühmte sich vor einiger

Zeit , er habe die „Genossen " stets davor gewarnt , die Agitation
für die Sozialdemokratie im . Heere durch die zum
Militär eingezogenen Mitglieder der sozialdemokratischen Partei
oder durch Verbreitung sozialdemokratischer Schriften in den Ka¬
sernen zu betreiben, weil die Erfolge dieser Propaganda in keinem
Verhältnis zu den Strafen ständen , welche die Veranstalter für
den Fall träfen, daß man sie erwische . Was es mit dieser durch
die Lage der Verhältnisse neueftens gebotenen reservatio des sozial¬
demokratischen Centralorgans auf sich hat , lehren die von Zeit zu
Zeit bekannt werdenden gerichtlichen Verurteilungen von „Genossen "
wegen Aufreizung von Soldaten zum Ungehorsam . Aus der letzten
Zeit wird jetzt ein Fall gemeldet, in welchem ein Schuhmacher und
ein Maurer vom Amtsgerichte zu Sondershausen zu je 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden sind, weil sie eine sozialdemokratische
Flugschrift, das „Schlachtenjubiläum" betitelt, in der die Ereignisse
von 1870/71 in sozialdemokratischem Sinne besprochen werden, in
einem Hause verbreitet hatten, das als Standquartier für Sol¬
daten diente . Das Gericht stützte sich bei seinem Urteil auf die
Thatsache , daß ein Korpsbefehl ergangen war , welcher den Soldaten
verbot, sozialdem . Schriften zu lesen , zu verbreiten oder in ihre Quar¬
tiere einzusühren . Das Reichsgericht hat die gegen das Urteil ein¬
gelegte Revision verworfen . Dian wird kaum annehmen können ,
daß die verurteilten Arbeiter die Verbreitung der bezcichneten Flug¬
schrift aus eigenem Antrieb vorgenommen haben . Die eigentlich
Schuldigen werden aber zweifellos dafür gesorgt haben, daß man
ihnen nichts anhaben kann . Solche Verurteilungen lassen den rich¬
tigen Wert der „ Warnungen " des „Vorwärts " erkennen ; sie zeigen,
daß die Leiter der sozialdemokratischen Agitation im Lande sie nicht
anders verstehen , denn als Versuche, die Parteileitung im allge¬
meinen zu salvieren und die Parteikasse vor Ansprüchen zu be¬
wahren, die von „Genossen" erhoben werden könnten, welche sich
dumm genug erwiesen, den Kops für andere in's Loch zu stecken.
An Gelegenheit dazu

'
dürfte es ja nach den vor ein paar Monaten

ergangenen Erlassen des Kriegsministers nicht fehlen .
* Stöin a . Rh . , 13 . Okt . Der „Köln . Ztg . " wird aus Kon¬

st a n t i u o p e l telegraphiert, die italienische Botschaft hat
an die Pforte eine in nachdrücklichem Tone gehaltene
Note gesandt, worin der türkischen Regierung Vorstellungen betr.
die Ermordung eines jungen Italieners gemacht werden, der bei den
Metzeleien ums Leben kam. Die Note fordert zum Schluß die Be¬
strafung der Schuldigen und außerdem Zahlung einer Entschä¬
digungssumme.

Baden und Nachbarländer.
* Karlsruhe , 13 . Okt. „Frevel gegen Privateigen¬

tum und Gewissenssrerheit " war nach dem klerikalen
„Mannh . Volksbl ." „die Aufhebung der Ordensklöster und die Ein¬
ziehung des Kirchengutes . Es war ein Umsturz der Rechtsordnung,
entsprungen dem Kirchenhaß und der Habsucht und begleitet
und ausgeführt von brutaler Gewalt." Diese Sprache läßt an
Deutlichkeit wenig zu wünschen übrig, und wir können den Kleri¬
kalen nur dankbar dafür sein, wenn sie, entgegen ihrer sonstigen
Gewohnheit, ihre innerste Denkweise in solcher Weise enthüllen. Es
stimmt ganz mit Obigem überein , wenn im weiteren Verlaufe des
Artikels von dem Großherzog Karl Friedrich gesagt wird, er
habe die „Staatsräson über göttliches und menschliches Recht ge¬
stellt und das 1 . und 7 . Gebot Gottes stivol verletzt . " Die „na¬
tionalliberalen Verehrer Karl Friedrichs" werden verspottet und
dem Fürsten vorgeworfen , er habe seine Versprechungen von einem
Erlaß zum andern vergessen . Protestantische Fürsten , welche in
hochherziger Gesinnung zu einem Lloäns vivenäi mit den klerikalen

♦

Lelevhonanfchluß Nr. 401.

Slai «l«tge- Lhrr
*&ie Ispallige Kelonelzestd
oder deren Raum 20 Pf,
im Reklameutheile 60 Pf.

Bemerkituger » r
UnbenutztgebliebeneEinsen¬
dungen werden nicht aufbe-
wahrt und können Nachtrag »
LcheHonorar-Ansprüchekeine

Berücksichtigung finden.

1898
Forderungen zu gelangen suchen , können daraus lernen, w i e man

^ Lokalen Kreisen über sie denkt, bezw. „vom Richterstuhlder Geschichte " aus über sie urteilen wird, wenn man nicht mehr
sur zweckmäßig findet, seine wahren Gefühle zu unterdrücken. Zur
» & Au l a9e

.
n' „ daß in jener Zeit allgemein, auch von

katholischen Fürsten, dre überflüssig gewordenen Klöster aufgehobenwurden, uns daß das Klostergut die Entschädigung für ihre auf
dem unken Rheinufer verlorenen Gebiete darsteüte. Unsere Kleri-
kalen sind aber der Meinung, daß, wenn auch das ganze damalige
deutsche Reich zu Grunde ging , dre Klöster allein hätten unbe¬
rührt bleiben sollen . Das „Mannh . Volksbl." macht eine Anleihe

Buche des erzbischöfl . Kanzleidirektors Maas über die
rarh. Kirche m Baden, jenes Mannes , der wie kein anderer zur
Verbitterung und Verlängerung des Kirchenstreites in
Baden be,getragen hat. Daß das Citat aus Maas wider Willen
durchklmgen läßt, wie wenig die aufgehobenen Klöster aus der
Höhe der Ansprüche standen , die man an sie stellen mußte, wenn
sie wenigstens als Unterrichts - und Erziehungsanstalten fortbestehen
sollten , scheint das Blatt nicht gemerkt zu haben. Die Leser mögen
sich wohl die Auslastung des „Mannh . Volksbl." einprägen, daß
„hundert Jahre Unrecht keine Stunde Recht " waren
und daß das kath . Volk „ein unverjährbares Recht auf
Männerorden besitzt. " Unsere Vermutung , daß später noch
weitere Forderungen Nachkommen werdeil , ist damit rascher als wir
dachten, in Erfüllung gegangen .

2s Aus Baden , 11 . Okt. Nach dem Vermögens - und
Schuldenstand auf 1 . Januar 1896 habe» die 11 Kreise
unseres Landes über ein nicht unbeträchtliches Vermögen zu ver¬
fügen, wie dieses aus nachstehender Uebersicht zu ersehen ist. Es

Mannheim .

Vermögen
M.

496 529 .21
Schulden

M.
60 000 .—

Reinvermögen
M.

436 529 .21
Schulden

M.

Villingen 328 572 .93 — 328 572.93
Karlsruhe . , 503079.99 176 532 .67 326 547 .32
Waldshut . . 294 181 .43 8 351 .— 285 830.43
Mosbach . . 250120.35 39 289 .59 210 830.76
Offenburg . . 212 026 .42 8 526 .19 208 500.23
Baden . . 200 128 .78 10 395 .46 189 733 .32
Lörrach . . 398 406 .86 235 632 .13 162 774 .73
Heidelberg . 250 553 .65 180 999 .86 69 553.79
Konstanz . . • 135 333 .68 134 940 .— 393.68
Freibnrg . . . 646 536.07 750 918 .46 — 104382 .39

Zusammen 3 715469.37 1600 585 .36 2 219 266 .40 104 382.39
ow Schulden • 1 600 585 .36 — 104 382 .39

2114 884 .01
* Baden -Baden , 10. Okt. Dem Bürgerausschuß ist

vom Stadtrat eine Vorlage, die Errichtung einer elektri¬
sch enZentralanlage betreffend, zugegangen. Der Stadtrat
stellt den Antrag : „Der Bürgerausschuß wolle seine Zustimmung
geben : 1) Zur Errichtung einer elektrischen Zentralanlage für die
hiesige Stadtgemeinde nach dem von der Firma „Ekektricitäts-
Aktien - Gesellschasl, vormals Schuckert und Comp, in Nürnberg "
ausgearbeiteten Projekt und nach Maßgabe des mit dieser Firnia
vereinbarten Vertrags ; 2) zur Errichtung der baulichen Anlagen
der Zentralstation auf den) Gaswerksgrundstück, sowie des Gebäu¬
des für die Unterstation hinter dem Konversationshause ; 3) zur
Entnahme der für diese Ausführungen erforderlichen Mittel im
Gesamtbeträge von 691000 M . aus den Beständen eines neu auf -
zunehnienden Anlehens , vorhehaltlich der Staatsgenehmigung ."

* Baden -Baden , 11 . Okt. Am nächsten Samstag findet hier
der 6 . Schwarzwaldbädertag statt . Nach Besichtigung der
Kuranstalten rverden nachmittags 4 Uhr wissenschaftliche Vor¬
träge im Kurhause gehalten von Med . - Rat Dr . Oeffinger über
„Erfolge der Behandlung mit Schilddrüsenpräparaten " , Med . -Rat
Tr . Reumann von Bademveiler über „Chronische Herzinstifsicienzen ",
Tr . Determann von St . Blasien über „Herzstolpern", Dr . Thouias
von Badenweiler über „Einige Punkte der Phthisiotherapie "
(Schwindsuchtsbehandlung ) und Prof . Dr . Thouias von Freiburg
über „Die sanitären Einrichtungen Freiburg 's . " Um 7 Uhr findet
das Festessen im Kurhause statt. Bei günstigem Wetter soll am
Sonntag ein Ausflug nach den benachbarten Höhenkurorten :
Plättig , Sand , Hnndseck, Herr'enwies und Wiedenfelsen unter¬
nommen werden .

Offenburg , 12 . Okt. Lieutenant a . D. Reinhardt , einer
der Helden des Krieges 1870/71, ist lt . „Ort . B . " heute Morgen
an den Folgen seiner im Feldzuge erhaltenen schweren Wunden
gestorben . Herr Reinhardt gehörte als Offizier der badischen
Festungsartillerie an und erhielt während eines Ueberfalls bei den
Basses -Perches (Belagerung von Belfort) eine volle Mitrailleusen -
ladung mit 26 Kugeln in den Körper, die zum Teil noch jetzt nicht
herausgenommen werden konnten . Die Folge dieser entsetzlichen
Verwundung war eine andauernde, schmerzhafte Krankheit, die
namentlich die Unterleibsorgane allmählich zerstörte imd schließlich
den Tod des heldenniütigen Kämpfers herbeisührte. Die Kameradeii
des Heinigegangenen und alle Vaterlandssreunde rverden ihm das
gleiche dankbare und ehrende Andenken bewahren, wie den im Felde
gefallenen Helden . Möge ihm die Erde leicht sein !

•2 Offenburg , 12 . Olt . Wie schon mitgeteilt , hat sich der
neu gebildete Verwaltungsrat der Sparkasse für den vom
früheren Verwaltungsrat angebotenen Vergleich (Ersatz von 20 000
M .) ausgesprochen . Es ist nun die Frage , wie der Bürge r-
ausschuß sich zu der Sache stellen wird und da kommen zwei
Umstände in Betracht . Erstens hat die ultramontane Partei in ihrem
Organ mit aller Schärfe eine bedeutend höhere Ersatzsumme ge¬
fordert, zweitens hat der Wortführer der demokratisch -freisinnigen
Partei , Herr Muser, bekanntlich in einer Bersamnilung unter dem
Beifall der Anwesenden die angebotene Summe für zu nieder er¬
klärt. Ob diesen zwei Parteien gegenüber im Bürgerausschuß das
Angebot des früheren Verwaltungsrats Aussicht aus Annahme hat,
ist wohl ungewiß , da auch manche , die keiner der genannten zwei
Parteien angehören, die angebotene Summe niedrig , d . h. außer
Verhältnis zu dem entstandenen Schaden finden. Aber wenn auch
die mildere Auffassung im Bürgerausschuß die Oberhand bekommt,
so wird keine rechte Beilegung der Streitfrage daraus her¬
vorgehen . Die zwei erwähnten Parteien , besonders die „Offen¬
burger Zeitung", werden keine Gelegenheit versäumen, die Sache
als geeignete Waffe zur Bekämpfung der andern Partei ,
der die früheren Verwaltungsräte zum Teil angehören, aber arich
zu fortwährendenAngriffen auf die betreffendenPersonen zil benutzen.
Daß solche Beschuldigungen, das Vermögen der Gemeinde, die für
Verluste der Sparkasse einsteheil muß, empfindlich geschädigt zu
haben , bei einem Teil des Publikums ihre Wirkung nicht verfehlen ,
ist bekannt. Viele unbefangen Urteilende hätten daher es gern ge¬
sehen, wenrr die angebotene Summe erhöht worden wäre . Wenn
das nicht geschah, so mag das zum Teil aus zwei Ursache» her¬
rühren . Manche Beteiligte erkennen, so viel man hört, feine recht¬
liche Verpflichtung von Ersatz an, sei es mit Hinsicht aus die staat-



Kche Aufsicht — ob eine Pflicht oder nur ein Recht vorlregt, wird
Verschieden beurteilt — ser es aus andern . Gründen . Ferner ist
noch nicht klar gestellt, ob der Reservefonds zum Ersatz , wenn es
nötig wird , beigezogen werden kann. Zur Lösung dieser Zweifel
wäre es wünschenswert , wenn Präcedenzfälle, Urteile von Gerichten ,
nach Entscheidung des Verwaltungsgerichtshoss beigebracht und
einer Erledigung auf dem Prozeßweg, der möglicherweise eintreten
müßte, vorgebeugt werden könnte.

* Ueberlingen a . S ., 10. Okt . Unser allverehrtes Groß -
herzogspaar machte heute Nachmittag unserer Stadt einen
Besuch. Nach feierlicher Begrüßung am Hafen begaben sich der
Großherzog und die Großherzogin, wie die „Konst. Ztg." berichtet,
zu Fuß nach dem Münster , in dem der ausgestellte reiche Kirchen¬
schatz besichtigt und ein von Herrn Lehrer Fehrenbach vollendet
gespielter Orgelvortrag angehört wurde. Tann wurde der Rat¬
haussaal , der interessante wappengeschmückte Saal der Löwenzunst
nn jetzigen Sparkassengebäude besucht. Aus der Hofstatt wurden
die Wagen bestiegen. Bor dem Steinhaus trennte sich das hohe
Paar auf kurze Zeit . Der Großherzog besah mit Jntcreffe die
reichhaltigen Sammlungen des Kulturhistorischen - und Naturalien -
kabinetts, besuchte die Franziskanerkirche und die nebenliegende
Brandstätte , sodann das evangelische Gotteshaus und fuhr zur Be¬
sichtigung der stattlichen Neubauten des Finanzgebäudes und Amts¬
gerichtes vor die Stadt hinaus . An dem Bezirksamt erwartete die
Großherzogiu, die inzwischen die Kleinkinderschule , das Kranken¬
haus und Spital besucht hatte , ihren hohen Gemahl und das Für -
stcnpaar nahi« vor der Abreise bei Herrn Geh . Rcgierungsrat
Dr . Groos noch eine Tasse Thee ein, während draußen das Stadt¬
orchester ein Ständchen brachte. Bald nach 6 Uhr erfolgte der Auf¬
bruch . Die sahneng eziertcn Straßen waren festlich belebt und ani
Gredplatz hatte sich hinter den Spalieren eine große Menschen¬
menge angesammelt, die dem geliebten Landessürstenpaar enthusia¬
stisch zujubelte . Die Klänge der Musik, das Abschiedslied der Sän¬
ger, Glockenschall und Böllerschießen rauschten in einen Accord
patriotischer Begeisterung zusammen , als das hellerleuchtete Salon¬
boot die hohen Gäste auf den abenddämmernden See hinaustrug .

* Aus Baden , 13. Okt . Heidelberg . Die Christoph D i e h l ' -
s ch e n Eheleute feierten am Sonntag in voller Rüstigkeit ihre
goldene Hochzeit. — Elseuz . Für die von Odenheim nach Hils¬
bach projektierte E i s c n b a h n hat der Bürgerausschuß 20 000 M .
bewilligt. -- - S ch o n a ch . Samstag Mittag brannte das Haus
des Mechaniker Lervald Hummel im Thurnthal vollständig ab . Die
Feuerwehr mußte 2 Stunden arbeiten, damit nicht auch das nahe
stehende größere Haus des Richard Hock vom Feuer ergriffen
wurde. Von den Fahrnissen des Braildbeschädigten konnte das
meiste gerettet werden ; dagegen ist der gefaulte Bestand au Heu
und Oehmd , sowie Brennmaterial verbrannt . Leider ist weder
Fünftel noch Fahrnisse versichert. — Walds h u t . Wegwart Max
Schäfer von Höchenschwand wurde wegen Sittlichkeitsvergehen vom
Amtsgericht St . Blasien durch die Gcnsdarmerie hierher einge¬
liefert

'
. — S<1 rennet . Am letzten Donnerstag wurden in Rie¬

ders ch w ö r st a d t die ersten Lachse gefangen .und zwar 2
Exemplare im Gewichte von etwa 20 Pfund zusammen . Das Pfund
wird gegenwärtig in Basel mit 1 Fr . 90 Cent, bezahlt .

Dammerkirch , 10. Okt . Am 27 . September wurde das vom
dortigen Kriegerverein den im Feldzug 1870/71 gefallenen , aus dem
Friedhof in Dammerkirch beerdigten Kriegern — 44 Deutsche und
9 Franzosen — errichtete Denkmal enthüllt. 27 Kriegervereiue
nayinen daran teil . Die Festrede hielt Bürgermeister Dr . Rick -
l i u , der das Denkmal sodann dem Kriegervereiu Dammerkirch ,
beziv . dessen Vizepräsidenten Apotheker Tr . Neßlcr übergab.
Herr Neßler nahm das Denkmal in die Obhut des Kriegerver¬
eins . Darauf brachte General Bock von Wulfingen ein
Hurra auf den Kaiser ans . Dann legten die Osfizierkorps der
Jnfantericrcgimenter Nr . 112 und 142, des Landwehrbezirks Mül¬
hausen , der Verein ehernaliger 17er . Kriegervereiue ans Altmünftcrol,
Burnhanpt , Gebweiler, Lantenbach , Mülhausen , St . Ludwig , Senn -
Heim, Schopsheim , Vohrenbach und andere Vereine Kränze nieder.
Das Denkmal ist ein Obelisk aus Sandstein von 4 '/ - Meter Höhe .
Die vordere Fläche zeigt einen Kranz ans Lorbeerblättern und
Eichenlaub, in ivelchrm das eiserne Kreuz und das Kreuz der fran¬
zösischen Ehrenlegion dargestellt sind, und trägt folgende Widmung :
„ Zur Erinnerung der im Kriege 1870/71 gefallenen und hier be¬
erdigten deutschen und französischen Krieger " , sowie „Den Helden¬
tod sür ihr Vaterland starben " . Darauf folgen die Namen der
sämtlichen hier beerdigten Krieger . Nach der Einweihung erfolgte
der Rückzug der sämtlichen Vereine nach dem Orte, wo ein längeres
geselliges Zusammensein stattsand. Das sehr gut gelungene , schöne
Denkmal wurde von Bildhauer Müller in Dammerkirch ange-
tertigt.

Aus der Residenz
* Karlsruhe , 13. Oktbr .

— Serbische» Generalkonsulat . Nach hier cingegangener
Mitteilung der Serbischen Gesandtschaft in Berlin ist der Amts¬
bezirk des Serbischen Generalkonsulats in Frankfurt a . M . , dessen
derzeitiger Titnlar der bereits früher mit dem Reichscxcquaturaus-
gestattete Generalkonsul Leuchs - Mack in Frankfurt a . M . ist ,
ans das Großherzogtum Baden ausgedehnt worden .

— © rffentlidje Vorträge nn der Technischen Hochschule .
Bon den im laufenden Wintersemester an der Technischen Hoch¬
schule stattsindenden Vorträgen bieten folgende weiteren Kreisen
Interesse und können daher von jedermann nach Anmeldung auf
dem Sekretariat besucht werden : von Pros . Dr . Lerkner : Allg .
Volkswirtschaftslehre , Allg . Gesellschaft^ - und Staatslehre : von
GeheimcratDr . Schenkel : Wichtige Lehren des bürgerlichen Rechts ;
von Rechtsanwalt Dr . Süpfl e : Einführung in das Studium des
bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich . Ausgewählte Leh¬
ren des Strafrechts ; von Prof . Tr . Böhtlingk : Geschichte des
Resormationszeitalters. Geschichte Napoleons I . lieber Shake¬
speare ; v : n Pros . Tr . v. Occhelhäuser : Geschichte der Kunst
des Mittelalters . Geschichte der niederländischen Malerei ; von
Tr . D r e w s ; Geschichte der neueren Philosophie . Kaut und seine
Bedeutung für unsere Zeit ; von Geh . Hofrat Dr . v . Sallwürk ;
Didaktische Rormalformen.

# Manie, der künftigen evangel . Kirche in der Weststadt .
In erangclischcn Kreisen wird die von Prälat v . Doll angeregte
Namengebung der W e st st a d t k i r ch e vielfach besprochen.
Ist doch schon der Name Westendstraßc , va 'Kv „ Westenstraße " häßlich
und gezwungen genug ! Aber woher den Namen nehmen ? Mit
Recht soll zugleich der Name „Südstadl -Kirche" oder „Süd -Stadl -
kirche" fallen und die Geographie der Geschichte oder religiöser
Bedeutung weichen. Nun passen hier die 3 alten Kirchennamen sehr
gut : Schloß - und S t a d t k i r ch e als Hof- und bürgerliche
Hanptkirche am Markt und Rathaus zeigen deutlich ihre Eigenart
an . Tie kleine Kirche ist nur eine Hilsskirche und soll ja
auch nicht als Gemeindckirche der Ostpfarrei gelten : also auch ein
sehr bezeichnender Name. Diese 3 sollte man nicht antasleu. Aber die
2 neuen ? Tie Weststadkkirchc steht neben denr Kaiserplatz . Aber
eine Kaiserkirche kann man in Berlin bauen : anderwärts hat das
doch eigentlich keinen Sinn und ist im Grunde recht unevangclisch .
Dann doch lieber Reich Gottes - Kirche , um neben dem Kaistr-
platz und Kaiserdenkmal die Kirche als Trägerin eines dem deut¬
schen Kaiserreich nicht feindlichen noch herrlicheren Reiches zu kenn¬
zeichnen . Oder, da am einen Ende der Kaiscrstraße die große
r ö uii s d) - katholische Küche erbaut wird , und in der Nähe
der Weststadtkirche die altkatho tische steht, jo dürste cs dem
protestantischen Bewußtsein unserer Zeit und Gemeinde entsprechen,
die neue Kirche R es ormationskirchc zu nenne». Dazu ist sie
llic rt nur durch diesen geographischen Gegensatz, sondern auch durch
ihr .n echt protestantischen Grundriß , den Mangel eines

Chors, also als „Kirche des Wortes" berechtigt und in ihrem
architektonischen Aufbau ein Sinnbild der fortschreitenden Reform¬
ideen des evangelischen Kirchenbaues . Dann könnte man die
Südstadtkirche , welche bereits durch die Statuen von Lucher, Me -
lanchthon und Zwingli als solche gekennzeichnet ist, auch Unions¬
kirche nennen : so würde der Schloßkirche die Stadtkirche ,
der Reformationskirche die Unionskirche entsprechen als Denk¬
mäler . der für die Evangelischen wichtigsten und nächstwich¬
tigsten kirchlichen Ereignisse . Wollte man , wie in älteren
Zeiten oft geschah, aber auch auf zeitliche Zufälle Rück¬
sicht nehmen , so könnte man die merkwürdige Thatsache ver¬
ewigen und die Südstadtkirche die Drei - Kaiser - Kirche
nennen, denn es dürste im ganzen Deutschen Reiche wohl keine
Kirche mehr geben, die in einem Jahre (1888) und doch unter
der Regierung von 3 deutschen Kaisern erbaut worden ist ! Dann
könnte man die Weststadtkirche Reich Gottes-Kirche oder auch ein¬
fach Reichskirche heißen , denn nach evangelischen Begriffen soll
sie Gott und den Brüdern , deni Reich Gottes und dem Deutschen
Reiche dienen durch Pflege wahrer Frömmigkeit. Allerdings könnte
man auch auf Apostel und Evangelistenzurückgehen. Aber eine Peters¬
kirche wird man doch der St . Bernhardkirche nicht gegenüberstellen
oder mit deni großklingerlden Namen Paulskirche an unerreichbare
Größen erinnern wollen . Sollen wir denn deshalb mit den ge¬
ringeren Aposteln ansangen ? Andere denken au Jubiläumskirche,
nicht etwa bloß iveil wir seit Jahr und Tag nicht aus den Jubiläen
herauskommen , sondern weil uns dieses Jahr in der That und
mit Recht als ein wahres Jubeljahr gelten darf. Es wird gut
sein, wenn man sich nicht übereilt — mit der Zeit wird sich etwas
Passendes finden.

— Kolosseum . Das gegenwärtig im Kolosseum auftrctende Per°
sonal, dessen Leistungen allabendlich eine große Zuschauermenge anziehen,
wird nur noch während der drei nächsten Tage Mitwirken . Bon : 16.
Olt . an ist ivieder ein vollständig neues Personal engagiert .

«= Untersuchung von Uahrungs - und Grnnffnritteln . Am
3 . und 4 . Oktober tagte in Koburg unter dem Vorsitz des Direk¬
tors des kaiserlichen Gesundheitsamtes Wirkl. Geh . Ober-Regier¬
ungsrats Dr . Köhler eine Versammlung anerkannter deutscher
Nahrungsmittelchemiker, um in Verfolgung der Eisenacher Beschlüsse
von 1894 einheitliche Verfahren zur Untersuchung von Nahrungs -
und Gcnnßmitteln zu entwersen . Es gelangte eine auf Grund
verschiedener Referate von dem geschäftsführenden Ausschuß (Hof¬
rat Professor Dr . Hilger - München und Professor Dr . König -
Münster ) ausgcarbeitete Vorlage zur Beratung , ivelche betraf :
Allgeni . Untsrsuchnngsmethoden , Fleisch und Fleischwaren , Eier,
Milch und Milcherzeugniffe , Käse , Speisefette , Speiseöle und Kon¬
servierungsmittel. Es wurde in allen wichtigen Fragen eine Einig¬
ung erzielt und sollen die Vereinbarungen als Entivurs zur als¬
baldigen Veröffentlichung gelangen . Auch sür andere Nahrungs¬
und Genußmittcl ist die Bearbeitung in gutenr Fortgang begriffen ,
so daß die Vereinbarung einheitlicher Untersuchungsverfahren sür
das Eessmtgebiet der Nahrungs - und Genußmittel recht bald zu
erwarten ist. An den Referaten lvar der Laboratoriumsvorstand
der Großh. Lebensmittel-Prüsungsstation der techn. Hochschule,
Herr Professor G . R u p p in Karlsruhe, beteiligt und als Vertreter
für Baden vom kaiserlichen Gesundheitsamt zu diesen Beratungen
berufen morden .

--- Die Reutrnscststellnng bei der Versicherungsanstalt Bade ».
Bei der Versicherungsanstalt Baden sind im Jahre 1895 561 Alters¬
renten und 1645 Invalidenrenten endgiltig festgestellt worden . Die Ge¬
samtzahl der seit 1891 bewilligten Altersrenten ist denniach bis Ende
1895 auf 5276 , jene der Invalidenrenten auf 4822 gestiegen . Von den
1895 verteilten 2368 Renten beginnen 38 im Jahre 1891, 34 in 1892,
123 in 1693 , 940 in 1894 und 1233 in 1895. Es zeigt sich hierbei, daß
die Schwierigkeiten des Anfangs immer noch nicht überwunden sind .
Es kommen nicht selten Gesuche um Renten von Personen ,
ivelche früher das Veitragszahlen weit von sich gewiesen und
welche jetzt die Schwierigkeiten sür ihr Rentengesrrch gar nicht oder nur
schwer überwinden können . Dem Vorstand der Versicherungs¬
anstalt Baden lagen im verstoßenen Jahre 2939 Gesuche vor.
davon sind neu erhoben 2793. Es wurden 2163 Gesuche be¬
willigt , 583 abgclehnt, 86 anderweitig erledigt und 107 blieben un¬
erledigt. Von IM neu erhobenen Gesuchen wurden somit 77,4 bewilngo
(Im ganzen deutschen Reich wurden im Jahre 1895 : 108 557 Renlen -
gesuche erhoben, davon 82 010 = 75,5 Proz . anerkannt . ) Die Zahl der
Ablehnungen ist leider immer noch groß : es rührt dies, wie der An-
stalisvorstand in seinem dem Ministerium des Innern erstatteten Jahres¬
berichte betont, meist von nicht erfüllter Wartezeit her. Rach eingetrete¬
ner Erwerbsunfähigkeit lasten sich die Versäumnisse nur durch Arbeits¬
nachweise, nicht durch freiwilliges Nachentrichten von Beiträgen gut ma¬
chen . Die Versäumnisse find in manchen Fällen trotz ausdrücklicher recht¬
zeitiger Belehrung verschuldet. Zu solchen Belehrungen gab das Heil¬
verfahren vielfach Anlaß . Tie große Zahl der unerledigt gebliebener ,
Gesuche ist ebenfalls i» zahlreichen Fällen darauf zurückzuführen , daß
der Erfolg ei »es Heilverfahrens abzuwarteu war . Die Schiedsgerichte
haben vom Jahre 1894 übernommen 24 und neu dazu erhal¬
ten 242 Gesuche , so daß die Gesamtzahl der zur Bescheidung
vorliegenden Berufungen 266 betrug (1894 : 185 und 1893 : 160) .
Neu anhängig wurden 1891 : 241 , 1892 : 256, 1693 : 145, 1894 : 164
und jetzt 242 ; es hat sonnt eine erhebliche Steigerung der Berufungen
stattgefunden . Die Berufungen betrafen 263 Renten und 3 Beitrags -
crstattungen , und zwar erstere 32 Feststellungen, 223 Ablehnungen und
8 Entziehungen von Renten . In 43 Fällen konnte der Anstaltsvorstand
nachträglich dem Berufungsaiypruch nachgcben . in 7 Füllen wurde der
Anspruch zurückgenontmen . In 187 Fällen wurde Bescheid bezw. Urteil
erlassen (Karlsruhe 128 , Freibnrg 33 und Konstanz 26) ; von diesen Ur¬
teilen entsprachen 14 den Anträgen der BorufungSkläger ; 29 Fälle gingen
unerledigt auf 1696 über. — 47 Renten sind infolge der Berustmg be¬
willigt worden, jedoch wurde eine von diesen zuerkannten Renten in der

Revisionsinstanz wieder aberkannt und 2 schwebten an, Jahresschluß noch
in der Revisionsinstanz ( die Berufungserledigung ergab 1891 : 71 ,
1892 : 80, 1898 : 45 und 1894 : 36 Rentenbeivillizungen) . Die Thätigkeit
der einzelnen Schiedsgerichte ist aus folgenden Zahlen ersichtlich :

Karlsruhe
Freiburg
Konstanz

zusammen

Be -
rufungs -

lalle
168
60

• 38

erledigt durch
Bescheid oder

Urteil
126
33
26

unerledigt

13
14

2

266 187 29
In die Revisionsinstanz (Reichsversicherungsamt) sind im verflossenen

Jahre als Rückstände von 1694 : 6 und durch neue . Anhängigmachung
29 Gesuche gekommen . Diese 35 Gesuche betrasen 12 Alters - und 28
Invalidenrenten . Der Bescheid des Ansraltsvorstandes hatte 33 Gesuche
abgelehnt, zwei aber mit Kürzung wegen Unfallrente bezw. nicht in der
von, Bewerber gewünschten Höhe bewilligt. Das Schiedsgerichtsurteil
batte 29 Berufungen abgewiesen , in sechs Füllen über der
Berufung Folge gegeben . Die sechs Revisionen des Vorstandes
hatten die Folge , daß in zwei Fällen das Schiedsgerichtsurtei ! aufge¬
hoben wurde ; u, einem Fall konnte nachträgliche Anerkenuung durch den
Vorstand erfolgen und drei Fälle schwebten am Jahresschlnß noch in der
Revisionsinstanz (inzwischen haben zwei Fälle Äückverweisung an das
Schiedsgericht erfahren , der dritte tst durch Wiederherstellung des Bor-
ltandsbescheides erledig: worden) . Die 29 Revisionen, welche die Renten¬
bewerber erhoben , hatten nur in einem Falle Erledigung zu Gunsten des
Rentenbewerbcrs durch Anerkennung seitens des Vorstandes zur Folge ;
in 2l Fällen wurden die Rentenbewerber durch Urteil abgewiesen, in 7
Fällen steht Erledigung noch aus . — Vom Staatskommissar ist eine Re¬
vision nicht ausge ührl worden. (Karlsr . Ztg .)

O) Kleine Chronik . Ein von Großh . Staatsanwaltschast Frei¬
burg wegen Ticbstahlsverdacht steckbrieflich verfolgter Dienstknechr aus
Altenburg wurde hier verhaftet . — In der Zeit vom 14 . v . M . bis
2 . d . Al. wurde in einem Hause im Zirkel einem Bäckerburschen aus
Heimcrlingen sein Koffer mit Nachschlüsseln geöffnet und daraus ein
Paar Hosen und Socken in; Werre von 10,30 M . entwendet. Ms
dringend verdächtig ist ein Bäckerbursche aus Großsachsenheimbezeichnet ,
welcher schon wegen eines anderen Diebstahls sich in Untersuchungshaft
bestndci . — Ein Taglöhncr aus Levigo wurde hier verhaftet , welcher
von Großh . Amrsanwaltschast dahier wegen Diebstahl verfolgt würde.
— Etn Taglohner und « m « chleiser bekamen in der Körner st raße
Wortwechsel ' miteinander , wobei der Taglöhner den Schleifer zu Boden
warf und mil einem Stock und mit Fußtritten so mißhandelte, daß der¬

selbe am Knöchel des einen Fußes schwer verletzt wurde . Der Thäter
wurde verhaftet .

Stimmen aus dem Publikum .
Karlsruhe , 11 . Okt. Die Verkehrsstörungen , welche der

Neu - bezw . Umbau vou Häuseru iu den verschiedenen Straßen der
Stadt mit sich bringt , werden immer lästiger. Monatelang wird
nicht nur der ganze Gehweg von cirka 4—5 Dieter Breite, sondern
noch ein gutes Stück der Fahrstraßen für sämtlichen Verkehr ab¬
gesperrt . Möchte doch die zuständige Behörde einmal einen Sach¬
verständigen in eine Nachbarstadt von ähnlicher Größe wie Karls¬
ruhe schicken, etwa nach Heidelberg, Mannheim, Mainz, Frankfurtoder dergl . In diesen Städten wird in solchen Fällen höchstensdes Gehwegs eingeräuint und hat der Unternehmer sür alle
Fälle dafür zu sorgen , daß die Fußgänger einen sichern, säubern
Gehweg finden. Bei Aenderungen in oberen Stockwerken wird vom
Gehweg gar nichts abgesperrt; entweder werden die Stützen fürdas erforderliche Gerüst hart an die Mauer , schief nachauswärts , angestellt und erst in Stockhöhe verklammert , oder
die ganze Arbeit wird auf hängenden Gerüsten ausgeführt . —
Gcine andere spezifisch Karlsruher Gemütlichkeit zeigt sich darin ,
daß es jedermann gestattet ist , durch Musizieren , Singen ,
Schreien rc. bei offenen Fenstern die ganze Nachbarschaft
ms spät in die Nacht hinein zu belästigen . Anderwärts sind solche
Produktionen bei offenen Fenstern einfach verboten . Zum Schluß
möchten wir nur noch die Kalamität mit den Metzgerburschen ,
die ihre schweren Fleischbretter stets in Kopjhöhe tragen , in Er¬
innerung bringen. Diese sollen sich zwar, sowie die Kinderwagen,nur am äußern Rand der Gehwege bewegen, aber cs geschieht ein¬
fach nicht . Schreiber dieses begegnete kürzlich in Zeit von etwa
3 Minuten 4 solchen Burschen , von denen kein einziger aus -
weichen wollte, einer nahm sogar noch eine ziemlich drohende
Haltung an . Eine Abstellung dieser Mißstände wäre dringend
erwünscht. .4 ,

LH Ans der Pfalz . Der in Nr . 2381 der „Bad . Landes¬
zeitung " von Gottenheim bei Freiburg berichtete Fall von
gesetzwidriger römischer Seelenfängerei läßt sich leicht wieder rück¬
gängig machen, wenn die evang. Mutter des unehelichen Knaben,
welche das Recht der Erziehung kraft Gesetzes vom 9 . Okt. 1860,
§ 1 besitzt , und der Freiburger Kreisausschuß nur ihre Pflicht thun
wollen . Mari nehme den Knaben kurzweg aus dem katholischen
Gottenheim hinweg , gebe ihn einer evangelischen Familie in
einer evangelischen Gemeinde in Pflege, schicke ihn , wenn er noch
schulpflichtig ist, in den evangelischen Religionsunterricht oder , wenn
er bereits schulentlassen ist, in den evangelischen Gottesdienst und
Christenlehre , wenn möglich auch in besorrdern Religionsunterricht
beim evangelischen Geistlichen — und der seelenhungrige Priester
von Gottenheim und seine Helfershelfer werden das Nachsehen
haben trotz katholischer „Umtanfe" . Wer wird aber auch heutzu¬
tage ein evangelisches Kind in eine ganz katholische Umgebung ver¬
setzen ? !

Rechtspflege .
Karlsruhe , 12 . Okt. (Schwurgericht .) 2. Fall . Unter dem Vor¬

sitze des Herrn Großh . Landgerichtsrats G r i m m kam die durch den
Herrn Großh . Staatsanwalt Dr . D ö l t e r vertretene Anklage gegen
den am 16 . Juni 1877 zu Durlach geborenen Fabrikarbeiter Friedrich
E g e t e r zur Verhandlung . Der Sachverhalt ist kurz folgender : Der
Angeklagte begab sich am 13 . Juli d . I . ohne Geldmittel von Dnrlach
aus auf die Wanderschaft, langte etwa uin 8 Uhr in Pforzheim au,
trieb sich daselbst mit zwei unbekannten Handwerksburschen bis 12 Uhr
herum und ging dann , weil er in der Herberge keinen Einlaß inehr
finden konnte , gegen Brötzingen zu, um im Freien zu übernachten.
Unterwegs faßte er den Entschluß, einem Betrunkenen, der ihm etiva
begegnen würde , den Geldbeutel zu nehmen. Vor der Stadt bemerkte
er, daß ein Betrunkener hinter ibm lief . Als dieser von einem Unbe¬
kannten zu Boden geworfen worden war und der Unbekannte sich rasch
ivieder entfernt und der Betrunkene sich erhoben hatte , ging de: 'Ange¬
klagte auf den Betrunkenen zu, packte ihn am Rockkragen und versuchte
ihn zu Boden zu ziehen , um ihm den Geldbeutel zu nehmen . Die Sache
verlief aber anders , als sich der Angeklagte vorgestellt hatte. Der
Angegriffene setzte sich zur Wehre, warf den Angeklagten zu Bode»,
schlug auf ihn ein und brachte ihn, trotz der Bitte des Angeklagten,
ihn doch gehen zu kaffen , auf die Polizei . Der noch nicht vorbestrafte
Angeklagte gab die Thal zu . Der Gerichtsarzt bezeichnete den Ange¬
klagten als einen schwachsinnigen Menschen , der sich in der Verfassung
geistiger Minderwertigkeit bestndet, der sich aber keineswegs bei Be¬
gehung der That in einem Zustande krankhafter Störung der Geistes-
thätigkeit befunden hat . durch welche seine freie Wittensbestimmung aus¬
geschlossen ivar . Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage und die
Frage nach mildernden Umständen, worauf der Angeklagte, dem Herr
Rechtsanwalt Dr . R. Süpfle als Verteidiger b .-igcgeben war , wegen
Versuchs des schweren Raubs zu einer Gefängnisstrafe von 4 Monaten ,
wovon 2 Monate durch die Untersuchungshaft als verbüßt gelten, ver¬
urteilt wurde. — 3 . Fall . Die Verhandlung der Anklcge gegen den 26
Jahre alten Taglöhner Hieronymus K a e st e l aus Forchheiu: ivegen
gewaltsamer Vornahme unzüchtiger Handlimgen fand unter deni Vor¬
sitze des Großh . Landgerichtsrats E . v. Stockhorner irr nicht öffentlicher
Sitzung statt . Die Geschworenen nahmen in ihrem Wahrspruche Ver¬
such an, billigten dem Angeklagten mildernde Umstände zu, ivorauf er
unter Anrechnung von 2 Monaten Untersuchungshaft zu einer Gcfäng-
nlsstrsife von 4 Monaten verurteilt wurde . Die Großh . Staatsanwalt¬
schaft war durch Herrn Großh . 1 . Staatsanwalt v . Dusch vertreten , die
Verteidigung führte Herr Rechtsanwalt Otto Weil.

Ter dreifache Raubmord iu der Karlstrafle in München .
" München , 12 . Ott .

X.
Heute wurde in der Zeugenvernehmung bezüglich des Alibis des

Berchtold für den 14 . Februar fortgefahren.
Maurerpalier S ch a ch n e r , aus den sich Berchthold beruft, daß

er denselben am Freitag , 14. Februar , als er zwischen 10 und I I l hr
nach Hause ging, vor einem Neubau stehend gegrüßt utb S l, < chn . r ge¬
dankt habe, staun sich daran nicht erinnern . Er kcnnt den Berchtö.d
überhaupt nicht . Möglich sei es, daN Berchtold ihn gegrüßt hake , r
wisse es aber nicht . Berchtold versichert , daß er den Zeuge, , den e :
voin Sehen kenne , gegrüßt habe. Es sei gerade der Grund , us zriwde»
worden. Den Maurerpalier Gg. Schindler will Berchcost) au Frei¬
tag, 14 . Februar , vormittags um 10 Uhr herum an einem N .iban an
der Hohenzollernstraße gegrüßt haben . Zeuge kann sich hi . rm richG
erinnern .

Die Pflasterersfrau Anna Hart mann giebt an , es sei ihr am
Samstag früh auffallend gewesen , daß der Rollladen der Berchtold'sche »
Wohnung länger als sonst geschloffen war . Das Frühstücksbrot, das sie
bei Berchtold stets geholt habe, habe ihr wie immer Frau Berchtold ge¬
geben . Berchtold erklärt, der Rollladen sei deshalb so lange ge¬
schlossen geiveseu , weil er die Schlüssel zum Rollladen eingesteckt und
vergessen halte , beim Fortgehen dieselben ivieder an ihren Platz zu
hängen. Er sei bereits zwischen 7 und 8 Uhr fortgegangen, um in
Haidhausen sich uni Arbeit umzusehen . Bei seiner Rückkehr
habe ihm seine Frau mitgeteilt, daß der Rollladen nicht geöffnet
werden konnte , weil die Schlüffel nicht da gewesen seien. —
Die Tapezierssrau Eberle giebt an : Am Sainstag , 15. Februar , fick
mir auf . daß um */s8 Uhr früh der Rollladen an der Berchtold' scher
Wobnung noch geschlossen war . Ich dachte mir , es sei bei Berchtold
clwäs passiert, und ging deshalb hinüber, um mich zu erkundigen . Frau
Berchtold sagte zu mir , ihr Mann sei früh 5 Uhr aufgestanden und
ortgegangen, wobei er die Schlüffel aus Versehen nritgeuommen habe.

Vormittags 7*10 Uhr wurde der Rollladen ausgemacht. Am 23 . Febr .
kam ich von einem Faschingsausflug nach München zurück ; da erzählte
mir die Frau Berchtold . daß ihr Aiann verhaftet worden sei und im
Gefängnis gesagt habe, er sei Freitag , 14 . Februar , in der Hohenzollern-
traße gewesen , ihr Mann lüge , wenn er dies sage , denn er sei den
ganzen Tag nicht aus dem Hause gekounnen . — Berchtold stellt ent-
chiedeu in Abrede, am 15 . Februar , früh 5 Uhr fortgegangen zu sein ;
:r sei erst zwischen 7—8 Uhr fort . Wenn seine Frau gesagt haben solle, er
'
ei früh 5 Uhr sortgegangen, dann ses dies von der Zeugin nicht richtig

aufgesaßt worden.
Zeuge Kaufmann R 0 ß n a g e l bekundet , daß Frau Berchtold vou

ihm für
"

ihre Krämerei Waren bezogen habe , und zwar gegen vier
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